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ein farbiger Weihaltar
aus dem matronenheiligtum bei Pesch

in den Jahren  bis  untersuchte das damalige Provinzialmuseum Bonn unter der Leitung
seines Direktors hans Lehner den römischen tempelbezirk bei Pesch nahe Bad münstereifel
- nöthen1. Diese Kultstätte und die nicht weit entfernten matronenheiligtümer nahe netters-
heim, die ›görresburg‹ und das in der Flur Vor hirschberg bei Zingsheim gelegene, befinden
sich in der nähe der wichtigen straßenverbindung von Köln nach trier. Außer den Bewohnern
der umliegenden Villen besuchte die heiligtümer vor allem auch die Bevölkerung der Vici,
wie etwa diejenigen des überregional bedeutenden Vicus von nettersheim². Die hervorragende
stellung der Pescher Kultstätte in dieser Region wird durch die fast dreihundert Fragmente von
Weihinschriften aus dem tempelbezirk deutlich3. insgesamt sind allerdings nur neun Altäre
weitgehend komplett erhalten4. Dazu gehört die hier näher vorgestellte Ara, die ein gewisser
Leubasnius exomni filius stiftete5 (Abb.  und ). ob alle Altäre in einer einzigen Werkstatt
in der Umgebung von Pesch hergestellt wurden, muss offen bleiben6. gleichfalls ist nicht zu
entscheiden, ob die Bildhauer – wie im Fall der steine von morken-harff vermutet – auch die
Fassmaler der Altäre waren7.

Die gebäudestrukturen des tempelbezirks teilt Lehner in drei Bauperioden ein; die zeitliche
Abfolge der gebäude von der zweiten hälfte des ersten bis zum Beginn des fünften Jahrhunderts
bleibt aber mit Unsicherheiten behaftet8: so wurde der für das fortgeschrittene erste und das
zweite Jahrhundert charakteristische Umgangstempel spätestens mitte des zweiten und nicht

Dr. susanneWiller (LandesmuseumBonn) ermöglichte die
Bearbeitung des Altars. Die Untersuchung des Fragments
Abb.  unternahm Dr. sabine Klein (inst. geowiss.,
Facheinheit mineralogie, Abt. Petrologie u. geochemie
goethe-Univ. Frankfurt).marcoRomussi (Landesmuseum
Bonn) gewährte einblick in sein Literaturkonvolut zur
Polychromie auf stein. Unterstützung, hinweise und
Anregungenerfuhr ich fernerdurchDr.gerhardBauchhenß
und Dr. Christa Bauchhenß-Thüriedl (swisttal), Prof.
Dr. Vinzenz Brinkmann (Liebieghaus Frankfurt), Prof.
Dr. Dr. manfred Clauss (hennef/sieg), georg hartke
(Landesmuseum Bonn) und Prof. Dr. Peter noelke
(Bonn). Allen genannten möchte ich herzlich danken.
– Datierungen beziehen sich auf die nachchristliche
Periode.

1 Lehner, steindenkmäler ff.nr. –; ff.nr. –;
ff. nr. –. – Lehner, tempelbezirk ff.

² m.hepa / m.Forrest / s. ortisi, Arch. Rheinland ,
ff.

3 Biller, matronenverehrung  f.  f. ; Alföldy,
inschriften .

4 Alföldy, inschriften ff.; Lehner, tempelbezirk ff.
5 Zur inschrift vgl. Lehner, steindenkmäler  f. nr. ;
Lehner, tempelbezirk  taf. , ; h.Finke, Ber. RgK
, ,  nr. ; Année Épigr. ,  nr. ;
Alföldy, inschriften  nr. ; schillinger-häfele,
inschriften  f. nr. ; garman, matronae  nr. ;
Biller, matronenverehrung  f.

6 Zur Zuweisung der Altäre an eine Werkstatt in der
näheren Umgebung, vgl. Alföldy, inschriften . – Zu
Bildhauerwerkstätten im römischengermanien vgl. zuletzt
noelke, Bonner Jahrb. , , ff.

7 J.Röder, Bonner Jahrb. , , .
8 Biller, matronenverehrung ff. – Zu einer kritischen
hinterfragung der Dokumentation des münzfundes,
der bei Lehner, tempelbezirk  zur Datierung der
Bauperiode iii nach  herangezogen wird, und zum
fehlenden Fundmaterial der letzten nutzungsphase des
tempelbezirks vgl. Biller, matronenverehrung  f.



Alexander Reis1�0

erst im vierten Jahrhundert gebaut9. Die Weihaltäre standen wohl im tempelumgang und im
südlich benachbarten, , auf , meter großen, ummauerten hof. Form und Verzierung der
Altäre belegen, dass die meisten im Zeitraum zwischen  und  hergestellt wurden10. Weil
Leubasnius noch eine peregrine Filiation und nicht die tria nomina besitzt, wird der Altar aber
noch vor der Constitutio Antoniniana im Jahre  gesetzt worden sein11. nach der mitte des
dritten Jahrhunderts erfolgte eine Änderung derWeihpraxis: seit dieser Zeit wurden imRömischen

9 t.Lobüscher in: t.Fischer (hrsg.), Die römischen Pro-
vinzen. eine einführung in ihre Archäologie (stuttgart
) ; Biller, matronenverehrung .

10 Alföldy, inschriften ; .
11 Biller, matronenverehrung .
1² P.noelke, Ber. RgK , , ff.; Biller, matronen-

verehrung .
13 ZumAltarCiLXiii , der zu einemgesimsbestandteil

umgearbeitet wurde, und den ein Verecundus und
ein Laubasnius exomni filius stifteten, vgl. Lehner,
steindenkmäler  nr. ; Lehner, tempelbezirk 
taf. ,; Alföldy, inschriften nr., schillinger-häfele,
inschriften  nr. ; garman, matronae  nr. .

14 Vgl. h.-g. Kolbe, Bonner Jahrb. , ,  f. ff.;
Biller, matronenverehrung .

15 Lehner, steindenkmäler  nr. ;  nr. ; Lehner,
tempelbezirk .

16 Lehner, tempelbezirk ; Alföldy, inschriften  f.
17 Alföldy, inschriften .
18 h.g.horn (hrsg.), Die Römer innordrhein-Westfalen

(stuttgart ) ; garman, matronae ; Biller,
matronenverehrung  f. mit weiterer Lit. – Zum
Funktionsbeinamen ›die unter denBäumen‹ bzw. ›imWald
Verweilenden‹ vgl. W.spickermann, Keltische götter in
der germania inferior? in: W.spickermann / R.Wiegels
(hrsg.), Keltische götter im Römischen Reich. Akten
. internat. Workshop »Fontes epigraphici Religionis
Celticae Antiquae«, osnabrück . osnabrücker
Forsch. Alt. u. Antike-Rezeption  (möhnesee )
.
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Reich nämlich weniger Votivaltäre gestiftet1². Für die zweite hälfte des dritten Jahrhunderts darf
man daher damit rechnen, dass die Altäre abgeräumt, zerschlagen und als Baumaterial während
der letzten Bauphase des heiligtums verwendet wurden. in der jüngsten hofmauer mit ihren
beiden kleinen eckräumen war der größte teil der Bruchstücke vermauert. Die meisten Altäre
sind zu handquadern zerkleinert13: Diese Vorgehensweise zur raschen gewinnung von mauer-
steinen belegen auch die zahlreichen Fragmente von matronenaltären aus morken-harff14. Die
hier besprochene Ara gelangte zusammen mit Bruchstücken der beiden von einem Privatus und
einemCelsinus gesetzten Altäre in die Fundamentierung der südwestlichen ecke derhofmauer15.
Dagegen dienten Relieffragmente von Altären meist zur Planierung des hofs16.

Der zweiundsiebzig Zentimeter hohe, fünfundvierzig Zentimeter breite und achtzehn Zen-
timeter tiefe Altar aus grauem sandstein besitzt einen in zwei stufen abgesetzten sockel, ein
profiliertes gesims und einen mit einer Akanthusrosette geschmückten giebel zwischen zwei
blattverzierten Pulvini. oben befindet sich ein gerahmtes, rechteckiges Feld zwischen den Pols-
tern. Darauf liegt, wie häufig bei matronenaltären, eine Frucht, in diesem Falle eine Birne. Die
in sauberen Kapitalbuchstaben ausgeführte inschrift mit vielen Ligaturen, in deren letzter Zeile
drei efeublätter als Worttrenner dargestellt sind, lautet: »m(atronis) Vacalline/his Leubasn/ius
exomni / pro se et sui/s v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito)«. Also: »Leubasnius (der sohn des)
exomnus (hat diesen Altar) den Vacallinehischen matronen (zum segen) für sich und die seinen
(gestiftet und damit) sein gelübde gern und gebührlich eingelöst«.

Die mehrzahl der Weihungen aus dem heiligtum bei Pesch nennt die matronae Vacalline-
hae oder Vocallinehae17. Der Ursprung des Beinamens ist noch nicht eindeutig geklärt, wobei
die Deutungen von einer stammes- oder sippen-, Pflanzen-, Fluss- oder ortsbezeichnung bis
hin zu einem sogenannten Funktionsbeinamen reichen18. in den namen des Dedikanten und
seines Vaters wird die sprachliche grenzlage dieser Region deutlich: ›exomnus‹ ist ein keltischer
name und ›Laubasnius‹ entstand durch Lautverschiebung aus dem germanischen namensele-

Bonn, Landesmuseum, inv.
, Weihaltar an die
matronae Vacallinehae aus dem
matronenheiligtum bei Pesch.

Abb.  (gegenüber)
Die steinoberfläche leicht
angefeuchtet mit einer
fünfzigprozentigen Lösung
aus ethanol und destilliertem
Wasser, ausgenommen der
oberseite.

Abb.  (rechts)
Rekonstruktionsversuch der
bemalten Vorderseite und der
linken seitenfläche.
Die Verzierungen des gesimses
sind nach den äußerst geringen
Resten nicht sicher zu
rekonstruieren. maßstab :,.
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ment ›Leub‹19. es ist deshalb wahrscheinlich, dass es sich bei dem gleichfalls im tempelbezirk
nachgewiesenen stifter Laubasnius exomni filius²0 ebenfalls um denjenigen handelt, der den
hier vorgestellten Altar weihte.

Die Ara zeichnet sich besonders durch großflächig erhaltene antike Farbgebung aus. in der
erstpublikation durch Lehner wird davon allerdings nur die rote Ausmalung der Buchstaben er-
wähnt, denn die originale oberfläche ist fast gänzlich durch einenÜberzug aus Kalksinter bedeckt
und die Kolorierung deshalb nicht sofort erkennbar. ebenso wie die von  bis  geborgenen
Altäre und Altarfragmente mit malereiresten aus der Kalkbrennerei der niedergermanischen
Legionen in Bad iversheim wurden die steine bisher nicht intensiv nach Farbspuren untersucht,
oder noch gut sichtbare Bemalung, wie zum Beispiel auf den Bruchstücken Abbildung  und ,
wurde nicht einer eingehenden Untersuchung für wert befunden²1. nach den Forschungen zur
Polychromie antiker steindenkmäler von der erstenhälfte des neunzehnten Jahrhunderts bis zum
Zweiten Weltkrieg war es ja nicht mehr selbstverständlich, sich damit zu beschäftigen²². Antike
Fassungsreste sind, wie eine kursorische sichtung der Altarfragmente aus dem tempelbezirk bei
Pesch belegt, dort nicht ungewöhnlich. meist handelt es sich um die rot ausgemalten Buchstaben
des inschriftfelds²3 (Abb. ). neben günstigen Lagerungsbedingungen im Boden war von Be-

19 ZumVorkommen des namens vor allem bei den Ubiern
sowie bei den tungrern vgl. L.Weisgerber, Rhenania
germano-Celtica. gesammelte Abhandlungen, hrsg.
J.Knobloch / R.schützeichel (Bonn ) ; ; ;
; L.Weisgerber, Die namen der Ubier. Wiss. Abh.
Arbeitsgemeinschaft Forsch. Land nordrhein-Westfalen
 (Köln undopladen ) ; Alföldy, inschriften  f.
; ; schillinger-häfele, inschriften .

²0 Vgl. Anm. .
²1 Zu farbigen Altären aus iversheim vgl. etwa Alföldy,

inschriften  f. nr. ;  taf. ,  (unsere Abb. ); 
nr.  (unsere Abb.); m.Clauss, neue inschriften im
Rheinischen LandesmuseumBonn. epigr. stud.  (Köln
und Bonn )  f. nr.  taf. , ; h.-g. hartke /
L.heinen / m.Romussi, Umgang mit bemalten stein-
oberflächen. in:Th.otten u. a. (hrsg.), Fundgeschichten.
Archäologie in nordrhein-Westfalen (mainz )
ff.; g.Bauchhenß / g.hartke / m.Romussi, Arch.
Rheinland ,  Abb. ; Alföldy, inschriften 
nr. ; g.Bauchhenß, nicht nur Weiß. Antike skulptur
war bunt bemalt. in: h.-J. schalles / s.Willer (hrsg.),
marcus Caelius. tod in der Varusschlacht (Darmstadt
)  f.

 A.Prater, streit umFarbe. in:V.Brinkmann /R.Wünsche
(hrsg.), Bunte götter. Die Farbigkeit antiker skulptur.
Ausstellungskat.münchen² (münchen ) ; ff.;
V.Brinkmann, Die erforschung der Farbigkeit antiker
skulptur. einführung in die Ausstellung. in: V.Brink-
mann / A.scholl (hrsg.), Bunte götter. Die Farbigkeit
antiker skulptur. Ausstellungskat. Berlin (Berlin )
ff.; J.Ronke, Fundber. Baden-Württemberg , ,
 f. – Zur frühen Beschäftigung mit der Polychromie
antiker steindenkmäler in den nordwestprovinzen vgl.
etwa L.Lindenschmit, mainzer Zeitschr. , , ff.;
e.Wagner, Fundstätten und Funde aus vorgeschichtlicher,
römischer und alamannisch-fränkischer Zeit im groß-
herzogtum Baden . Das badische Unterland (tübingen
)  taf. ; g.e. gasparetz, Arch. Ért. , , ff.
– Zu einem Überblick über die Forschungsliteratur zur
antiken Polychromie bis  vgl. P.Reuterswärd, studien

zur Polychromie der Plastik. griechenland und Rom
(stockholm ) ff.

²3 inv. ; ; ; ; ; ; .
– Alföldy, inschriften nr. , ; nr. ; nr. ;
nr. ; nr. ; nr.  (unsere Abb. ). – Lehner,
steindenkmäler  nr. ;  nr. ;  f. nr. ,
nr. a;  nr. .

²4 entfällt.
²5 Zu dieser grünroten Farbfassung vgl. auch einenBlattfries

aus mainz, s. Lindenschmit (Anm.)  f. taf. , . a.
²6 Alföldy, inschriften  nr. .
²7 Vgl. etwa Boppert, CsiR Deutschland ii  nr.  taf. 

links.
²8 Vgl. z.B. Bauchhenß, CsiR Deutschland iii  nr. 

taf. ; nr. taf. ; P.noelke, Bonner Jahrb. , ,
 Abb. ;  Abb. ; ders. (Anm.)  Abb. .

²9 entfällt.
30 Vgl. hierzu L.hahl, germania , , . – Zum

Lorbeerbaum als Attribut des Apollo vgl. etwa V.hehn,
Kulturpflanzen und haustiere in ihrem Übergang aus
Asien nach griechenland und italien sowie in das üb-
rige europa (Berlin )  f. – Zur interpretation des
Lorbeerbaums als Lebenssymbol auf grabdenkmälern
vgl. zuletzt s.Willer, Römische grabbauten des . und .
Jahrhunderts nachChristus imRheingebiet. Beih. Bonner
Jahrb.  (mainz )  f.

31 Lehner,tempelbezirk mittaf. , ; Biller,matronen-
verehrung ;  f. mit weiterer Lit. – Vgl. auch CiL
Xiii  zur stiftung eines »templum cum arboribus«
in Xanten.

3² h.g.horn, Bilddenkmäler desmatronenkultes imUbier-
gebiet. in: matronen und verwandte gottheiten. Beih.
Bonner Jahrb.  (Bonn ) ff.; Biller, matronen-
verehrung ; ff.; W.spickermann, germania
inferior. Religionsgeschichte des römischen germanien
ii. Religion der Römischen Provinzen Bd.  (tübingen
) ; ; .

33 g.hock, griechischeWeihegebräuche (Würzburg )
; hahl (Anm. ) .
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deutung, dass die steine vermauert waren.
Durch den Kontakt mit dem feuchtenmör-
tel band sich eine feine Kalksinterschicht
an die bemalte oberfläche und machte sie
wasserfest.teilweise haftet noch dermörtel
an, wie bei den ebenfalls einst vermauerten
stücken aus iversheim (Abb. ).

Außer den rot ausgemalten Buchstaben
sind auf der Vorderseite des Altars weitere
Fassungsreste erkennbar. im gesims mag
die spur einer gebogenen Linie auf der
breitenmittleren Profilleiste von einer roten
Wellenlinie stammen. Die Blätter imgiebel

und im erhaltenen Pulvinus sind grün koloriert und rot eingefasst²5. gut überdauerte die Bema-
lung noch auf der linken schmalseite (Abb.  und ): oben befinden sich in den Zwischenräumen
der Blätter des Pulvinus rote Pigmentreste; auf der gesimsleiste sind spuren von einem schräg
gekerbten roten Linienband sichtbar. Auf dem glatten, weiß grundierten Bildfeld darunter ist
in grüner Farbe ein Baum mit roten Umrisslinien und gelben Blüten pastos aufgemalt. Auf der
rechten seitenfläche erkennt man ein entsprechendes Bild in gleicher farblicher Ausführung
undmaltechnik noch in wenigen Partien: Besonders die stärker verwitterten roten Konturlinien
zeichnen sich vor der weißen grundierung ab. Reste eines sehr ähnlich in den Farben Rot und
grün gemalten Baumes finden sich ferner auf der linken schmalseite eines anderen Altars für
die Vacallinehischen matronen aus dem tempelbezirk²6.

Das Aussehen dieser Bäume entspricht den von zahlreichen Altären und grabdenkmälern
im Rheinland bekannten und als Lorbeer identifizierten Darstellungen: eine runde bis spitz-
ovale Krone aus lanzettförmigen Blättern mit nach einer seite gebogenen spitzen, meist mit
runden Beeren oder Blüten dazwischen, sowie ein hoher entasteter stamm, häufig noch mit Ast-
stümpfen²7. oft sind die Kronen auch zu einer Art Blattähre reduziert²8. Die Darstellung auf
dem hier vorgestellten Altar zeigt am stamm noch zwei nach unten gebogene blattlose Zweige
und weitere spuren roter Linien, die sich allerdings nicht mehr zu Ästen ergänzen lassen. in
gelber Farbe sind wohl Blüten dargestellt, denn die reifen Früchte des Lorbeers sind rötlich oder
bläulich-schwarz. Auch auf der schmalseite des Bruchstücks aus der Kalkbrennerei von iversheim
ist ein Baum oder Ast mit gelben Blüten abgebildet, wie die feinen strichlinien zur Andeutung
der Blütenstruktur erkennen lassen²9 (Abb. ).

Die angeführten Darstellungen von Lorbeerbäumen repräsentierten nicht das Attribut einer
bestimmten gottheit30. Zwar wurden – wie in vielen tempelbezirken der nordwestprovinzen
– auch imtempelbezirk bei Pesch Bäume verehrt. Dies belegt der Fund einer steinernen Baums-
kulptur dort31. eineVerbindung des Lorbeers mit dem oft diskutierten einheimischen Baumkult,
aus dem sich der matronenkult entwickelt haben soll, ist bisher aber nicht eindeutig herzustel-
len3². Die beiden Lorbeerbäume lassen sich vielmehr mit der Funktion der Pflanze im religiösen
Bereich und dem sakralen Kontext einer Altarstiftung erklären: in der griechisch-römischen
tradition wird dem Lorbeer kathartischer und unheilabwehrender Charakter zugeschrieben33.

oxide: Al₂o₃ sio₂ so₃ Cao tio₂ mno Fe₂o₃
gewichtsprozente: , , , , , , 

tabelle  ergebnis der Röntgenfluoreszenzanalyse des roten Pigments
im Buchstaben ›t‹ des Fragments Abb. .

Abb.  Bonn, Landesmuseum, inv. , Fragment
eines Weihaltars aus dem matronenheiligtum bei Pesch.

im Buchstaben ›t‹ rote Farbe.
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Vor dem eingang zum haus des Augustus auf dem
Palatin ließ der senat als ehrung zwei Lorbeerbäu-
me pflanzen; seitdem fanden Abbildungen dieses
Doppelsymbols weite Verbreitung34.

Ursprünglich war der stein auf allen seiten, außer
auf der standfläche und der nur grob geglätteten
Rückseite, gleichmäßig mit einer weißen grundie-
rung überzogen.Wahrscheinlich wurde Kalziumkar-
bonat (CaCo₃) aus gelöschtem Kalk aufgetragen.
Die Röntgenfluoreszenzanalyse des Füllmaterials
im Buchstaben ›e‹ des Altarfragments Abbildung 
zeigt eine Konzentration des elements Kalzium35.
in der Regel wurden römische steindenkmäler aus
grobkörnigem oder porigem steinmaterial vor der
Bemalung mit einer grundierung überzogen. Raue

steinoberflächen waren für eine Farbfassung nicht nachteilig, sondern boten dem grundierenden
Kalküberzug besonders guten halt36. Deutlich hat sich an manchen stellen des Altars des Leu-
basnius noch der Pinselduktus vom Auftrag dieses malgrunds erhalten. naturwissenschaftliche
Analysen vonWandmalerei in den germanischen Provinzen weisen an organischen Bindemitteln
Kasein oder tierleim nach37.

Bei den Farben handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um anorganische Pigmente38;
das Rot ist wohl eine in der Anschaffung günstige, weil sehr häufig in der natur vorkommende
und leicht zugängliche rote erde39. Farbgebend war hämatit (Fe₂o₃). Dieses Pigment wurde
in der Antike oft verwendet. man darf davon ausgehen, dass die kaiserzeitlichen Bau- undWeih-
inschriften auf stein oder holz meist mit eisenoxidfarben ausgemalte Buchstaben besaßen40.
Als Ausnahme lässt sich aus nida das Bruchstück einer steininschrift mit einer gelb hervorge-

34 A.Alföldy, Die zwei Lorbeerbäume des Augustus. Anti-
quitas R.  (Bonn ) ff.

35 Alföldy, inschriften  nr. . – Die energiedispersive
Röntgenfluoreszenzanalyse zur Bestimmung der haupt-
und nebenelemente führte Dr. sabine Klein halbquan-
titativ und zerstörungsfrei mit einem μ-XRF-gerät eagle
ii der Röntgenanalytik messtechnik gmbh durch.
Dabei wurde die Probe punktgenau analysiert. – Zu
Weißpigmenten aus gelöschtemKalk beiWandmalereien
vgl. etwa Daszkiewicz u. a., Xanten ; schneider,
Pigmentproben  f.

36 Zur bevorzugtenVerwendung von grobporigem stuben-
sandstein für antike skulpturen vgl. e.Künzl, Fundber.
Baden-Württemberg,,mitAbb.;K.goethert,
Kaiser, Prinzen, prominente Bürger. Römische Bildkunst
des . und . Jahrhunderts n.Chr. imRheinischen Landes-
museumtrier. schriftenreihe Rhein. Landesmus.trier 
(trier ) ; V.Brinkmann, Farben und maltechnik.
in: Brinkmann/scholl (Anm.) .

37 m.schleiermacher, saalburg-Jahrb. , , ;W.noll
/ L.Born / R.holm, Kölner Jahrb. /, /, ;
g.hofmann / A.Banerjee, mainzer Arch. Zeitschr. ,
, ; Daszkiewicz u. a., Xanten  f.

38 Vgl. auch die Unterscheidung zwischen natürlichen und
künstlichen Farben bei Vitr. , , .

39 Zu den Bezeichnungen »rubrica« oder »sinopis« für rote
naturpigmente vgl. Vitr. , ,  und Plin. nat. , . ;

Brinkmann (Anm. ) ; F.Preußer / V. vongraeve /
Ch.Wolters, Restauro , , .

40 m.horster, Bauinschriften römischer Kaiser. historia
einzelschr. h.  (stuttgart ) .

41 Arch. mus. Frankfurt inv. α.
4² inscriptiones italiae Xiii  () nr.  Z. ff. taf. . – Zu

aufgemalten Kalendern vgl. ebd.  nr.  taf. ;  f.
nr.  taf. .

43 Durch die Röntgenfluoreszenzanalyse kann lediglich
eisen nachgewiesen werden; zwischen zwei- und drei-
wertigem eisenoxid ist mittels dieser methode nicht zu
unterscheiden.

44 Vgl. z.B. Daszkiewicz u. a., Xanten ; J.Riederer,
saalburg-Jahrb., , ;ders., saalburg-Jahrb., ,
; schneider, Pigmentproben ff.;n.Riedl, Provinzial-
römische Wandmalerei in Deutschland. internetpubl.
Diss. Univ. Bamberg , . – Zur Bezeichnung »sil«
für gelbe naturpigmente vgl. Vitr. , , .

45 Vgl. z.B. Riedl (Anm.) ; schneider, Pigmentproben
 f.; Daszkiewicz u. a., Xanten  f.;noll u. a. (Anm.)
 f.

46 h.Béarat, Les pigments verts en peinturemurale romaine:
bilan analytique. in: ders. u. a., Roman Wall Painting:
materials, techniques, Analysis and Conservation. Proc.
internat. Workshop Fribourg  (Freiburg ) ;
 f.
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hobenen Passage nennen41. Ferner sind in italien Fragmente
von Kalendertafeln erhalten, etwa die Fasti Antiates maiores,
deren Buchstaben schwarz ausgemalt waren, wobei man etwa
Feiertage rot hervorhob4². Die Analyse der roten Farbe auf
dem Pescher Altarfragment belegte neben dem element ei-
sen43 auch Aluminium, das aus dem Anteil an tonmineralen
stammt (tabelle ). Beim gelben Pigment ist wahrscheinlich
von einem natürlich vorkommenden ocker auszugehen,
wie er üblicherweise in der römischen Wandmalerei benutzt
wurde44. Der grüne Farbton stammt wohl von einer grünen
erde, einem ebenfalls günstig zu erwerbenden Pigment. es
handelt sich um einVerwitterungsprodukt der silikate selado-
nit oder glauconit. Beide minerale wurden in der römischen
Wandmalerei häufig verwendet45. Während glauconit auch
nördlich der Alpen auftritt46, musste geeigneter seladonit aus
dem mittelmeergebiet importiert werden47.

Die malerei des Lorbeerbaums ermöglicht Aussagen zum
Al-secco-Auftrag der Farben: Zuerst wurde die grüne Farbe
aufgebracht, denn sie steht oft amRand der Baumdarstellung
unter den rasch mit einem feinen Pinsel aufgemalten roten
Umrisslinien hervor. Zuletzt trug der maler das gelb der
Blüten auf. Konturlinien in roten oder braunentönen waren
sehr geläufig bei malereien auf Votivaltären (Abb. ), Reliefs
und Architekturrahmungen ebenso wie auf terrakotten in
den nordwestprovinzen48. Folgende in diesemgebiet häufig
vorkommende gestaltungsprinzipien der Farbfassung des

Altares lassen sich nennen: weiße grundierung als integrativer Bestandteil der Farbkonzeption49;
Verwendung eines begrenzten spektrums von Pigmenten reiner tönung, wie rot, gelb und grün,
die ohne allmähliche Übergänge hart nebeneinander stehen, und gliederung durch rote oder
braune Umrisslinien.

Dr. Alexander Reis, Deckelmannstraße ,  obernburg a.m., a.reis@em.uni-frankfurt.de

Bonn, Landesmuseum. Fragmente
von Weihaltären aus der römischen

Kalkbrennerei von iversheim
bei Bad münstereifel, bemalte

schmalseiten mit Lorbeerbaum (?).
– Abb.  (gegenüber) inv. .,
rechte seite, datiert  n. Chr.
– Abb.  (oben) inv. .,

linke seite.

47 Zur bedeutenden Lagerstätte von »creta viridis« in smyrna
vgl. Vitr. , , . – Zur herleitung des von Plinius nat.
,  erwähnten Pigmentnamens »appianum« aus der
Lagerstätte monte Baldo bei Verona, vgl. h.Béarat /
t.Pradell, Contribution ofmösbauer spectroscopy to the
study of Ancient Pigment and Paintings. in: h.Béarat
u. a. (vorherige Anm.)  f. – Zum Farbimport aus dem
mittelmeergebiet, wie Purpur und möglicherweise auch
»aeruca« –Kupfergrün – nachKöln vgl. U.ehmig, Kölner
Jahrb. , ,  f. .

48 Vgl. etwa die vergleichsweise gut erhaltenen rotenKontur-
linien in o.Paret, germania , ,  Abb. ; W.
von massow, Die grabmäler von neumagen. Römische
grabmäler des mosellandes und der angrenzenden
gebiete ii [Berlin ]  f.taf. –. – Zu schwarzen
Konturlinien vgl. i. huld-Zetsche, mithras in nida-
heddernheim.mus.Vor- u. Frühgesch. Frankfurt a.main.
Arch.Reihe (Frankfurt a.m. ) ff.nr.;g.grezet,

Jahresber. Augst u. Kaiseraugst , , ff. – Zu
terrakotten vgl. beispielsweise e.Rüger, Die römischen
terrakotten von nida-heddernheim. schr. Frankfurter
mus. Vor- u. Frühgesch.  (Frankfurt a.m. ) ff.;
A.hampel, Archäologie in Frankfurt ammain. Fund- und
grabungsberichte  bis  (Frankfurt a.m. )
 Abb. , ;  Abb. , ; n.Kyll, trierer Zeitschr.
,  taf. ; g.schauerte, terrakotten mütterlicher
gottheiten. Formen und Werkstätten rheinischer und
gallischer tonstatuetten der römischen Kaiserzeit. Beih.
Bonner Jahrb.  (Bonn ) ff.; R.nehren, Römische
siedlungs- undgrabfunde aus der Bonnernordstadt. in:
h.g. horn u. a. (hrsg.), Von Anfang an. Archäologie in
nordrhein-Westfalen (Köln ) .

g.Bauchhenß, nicht nur Weiß (Anm.) ;  f.;
h.Cüppers, trierer Zeitschr. , , ff. – Zu
Beispielen für weiß belassene Flächen vgl. unsere Abb.
sowie die vorherige Anm.
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Ergebnis. Zwischen  und  n.Chr. stiftete ein gewisser Leubasnius einen Altar an die Va-
callinehischen matronen. Der stein gehört zu den wenigen weitgehend vollständig erhaltenen
Weihaltären aus demmatronenheiligtum bei Pesch. Unter einer Kalksinterschicht erhielten sich
noch großflächig Reste der antiken Bemalung auf einer weißen grundierung. Die Pigmentres-
te der Altarvorderseite erlauben eine Rekonstruktion der Farbfassung mit roter inschrift, rot
umrahmten grünen Blättern im giebel und in den Pulvini sowie mit roten Linienornamenten
verzierten gesimsen. Besonders auf der linken seitenfläche des steins ist die Darstellung eines
gelb blühenden grünen Lorbeerbaums mit roten Konturlinien zu erkennen. Auf der rechten
schmalseite befand sich ein entsprechendes, allerdings nur in wenigen spuren noch zu erahnendes
Bild. Die zahlreichen Fragmente von Weihaltären aus dem tempelbezirk besitzen nicht selten
Reste der antiken Farbfassung. häufig belegt sind die weiße grundierung und die rot ausgemalten
Buchstaben der inschriftenfelder. Die Analyse dieses roten Pigments auf einem Fragment wies
eisen nach, das als farbgebender Bestandteil für natürlich vorkommende Farberden typisch ist.

Conclusion. Between  and  A.D., a certain Leubasnius dedicated an altar to the matronae
Vacallinehae, one of the few almost completely preserved votive stones from the temple of the
matronae near Pesch. Under a layer of calcareous sinter, large parts of the antique paint applied
on a white prime coat are well preserved. The remains of pigments allow us to reconstruct the
painted front of the altar: a red inscription, green leaves with red contours in the tympanum and
on the pulvini, and a cornice with ornaments in red lines. on the left side of the altar, a green
laurel tree with yellow blossoms and red contours can be recognised. on the right narrow side,
there must have been an equivalent motive that has left only a few marks. Remains of antique
painting are common amongst the numerous fragments of votive altars from the temple area,
as well as a white prime coat and red painted letters of the inscription. The analysis of the red
pigment preserved on one fragment proved the use of iron, i. e. a colouring component that is
characteristic for natural soil colours.

Résumé. entre  et  ap. J.-C., un certain Leubasnius consacra un autel aux matronae Vacal-
linehae. La pierre est l’une de celles du sanctuaire des matrones près de Pesch qui sont presque
entièrement conservées. sous une couche de concrétion calcaire, une grande partie de la pein-
ture antique est conservée sur une couche d’apprêt. Les restes du pigment sur la face de l’autel
permettent une reconstitution de la couleur de l’autel avec une inscription rouge, des feuilles
vertes aux contours rouges sur le tympan et les pulvini ainsi que sur la corniche décorée avec des
ornements linéaires rouges. en particulier sur la coté gauche de la pierre, on peut reconnaître
l’image d’un laurier vert fleurissant en jaune avec des contours rouges. sur le coté droit, il y avait
une image similaire dont on ne devine plus que des traces. Les nombreux fragments d’autels
provenant du sanctuaire conservent souvent des restes d’ancienne peinture. La couche d’apprêt
blanche et les lettres peintes en inscription rouge sont fréquemment apparentes. L’analyse de ce
pigment rouge sur un fragment prouve la présence de fer qui est un colorant constituant typique
pour des couleurs de terre existant dans la nature.

Bildrechte. Abb.  Verfasser. – Das Übrige LVR-Landesmuseum Bonn, alles bis auf Abb.  aus-
geführt von hans-Theo gerhards.
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